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Die ift ausgegliedert. 3ßre ©lemente fefjren überall
beglüdenb toieber. Unb ibr fdfönfter Vusbrud — eroig
roieberfebrenb — ift ber SBein. SBein ift Vrbeit urtb Sa»
bung, ©efdjäft unb Siebe, SRüße unb Sohn, Vebe und Slnt»
roort, Hoffnung unb Sdjidfal bes Sandes unb ber SRenfdjen.
(Er ift Sorge unb ©ebet, Dageroerf unb Vbenbtrunfenheit,
@Iüc£ unb ©nttäufeßung, Vücßternbeit unb Vaufd) bes
Sabres. Sßeinberg unb SBeinborf roedjfeln an ben Ufern
in enblofen, rühmlichen unb gebeimnisoollen Vamen unb
ununterbrochener golge. SHIe haben ihre ©ßre unb lieber»
lieferung, ihre rooblbebütete Strt, ihren Vei3 unb ihre ©igen»
tümlichteit; genau roie die Seebuhen, aas alter cstfjtoetgei.

Orpheus am Fjord.
Von Stephan Georgi.

,,©r ift toieber ba!" riefen fidj bie Säuern oon Soft»
bus 3u, pnb ein freubig belebender 3ug legte fichi neu in
bie fernigen ©efichter, benen man trots mancher Serroit»
terung bie Spuren feiner ftultur unb hoher geiftiger Sähig»
feiten anfab; benn oiele ber |)arbanger=Sauern entflammten
ben alten norroegifchen Slbelsgefchledjtern. SRit biefem 3u=
ruf aber meinten fie nicht ben jungen Sen3, ber eben be»

gann, feinen garbfaften über ben Sarbangerogjorb aus»
3Ufcbütten, fondent ben fleinen, unterfeßten SRann, ber feit
einigen Dagen mit flatternben paaren unten, am SBaffer,
einherroanbelte, mit fomifch roirfenben, ungelenfen Sähen
oon Stein 3U Stein fprang, um an einen befonbers günftigen
SCusficßtspunft 3tt gelangen ttnb bann, mühfam atmenb, roo»
bei bie Stände ftets bie Safettauffdjläge feftßielten, fo ein»

dringlich in bie Vunbe bliefte, als roollte er nicht nur bie
Sdjneefuppe bes ragenden golgefonb, ben mächtigen SBaffer»

fall unb bie hohen gießtentoälber, oielmehr jede Sergfpiße,
jedes SBaffer3ipfeI<hen eitt3efn grühen.

©board ©rieg roar auf feiner glucßt oor ber SBelt
toieber im ftillen Softßus eingesogen, &ier, itt engfter güß»
lung nur mit Sergen und SBaffern, in biefem ftilI»oerf<hroie»

gelten Vrachtbereidj feines über alles geliebten Vaterlandes
fand er Sammlung und Slrbeitsruße; hier fang er, als
Orpheus am gjorb, feine Sieber ben Bieren unb Steinen.
3U. Dicht über dem SBaffer, auf halber ööhe bes Seifens,
ftanb eine primitioe S»ol3hütte, deren einsiger Vaunt faum
mehr enthielt als Stuhl, Difäufjen unb den foftbaren ©rarb»
glügel. Das roar die SBerfftatt ©riegfeher SRelobien. Völ»
lige ©infamfeit, roeite Vaturruße ringsum; denn die bent

fvomponiften in liebender SBertfdjäßung treu ergebenen
Sauern rouhteu es trefflich ansuftellen, neugierige grembe
oon ber foütte am Vbljattg fern3uhalten.

©in befcßroerlicber SBeg über fteinige £>ügel unb ©eröll
roar es bis 311 jener Sanb3unge, deren Spihe einen roeithin
großartigen Slnblid bot. Dort ließ fid) ©rieg auf einem

utoofigett Stein nieder unb faß faft reglos Stunde um
Stunde, fid) feinem unoerfiegbaren f?ang 3um Dräumen
hingebend, ©r merfte nicht, roie bie 3eit oerretn; murrend,
und fdjäumenb umfpielte das SBaffer bie gelsblöde, nod)
fprangett ba unb bort gifdje aus ihrem ©iemeut empor,
dann glitt bie Sonne hinter die Serge, Vebel roallten auf
unb hüllten bie biegend iit feuchtes ©rati; heimlich glüftern
und Vaunen unfidjtbarer Droite und Sßaffergeifter nur noch.

blaß und frierend fam ©rieg abends ins Dorf, Stm

nächften Sage lag er fiebernd im Sett. ©ine guälenbe
fin g ft befiel ihn. ©r roußte, roie fehr in fich feit feiner Siran!»

beit damals in Seip3ig, die ihm nur nod) einen brauchbaren
Sungenflügel gelaffen hatte, oor einem Vüdfall hüten, fich

aufs äußerfte fdjonett mußte, ©s roar nicht gurcht oor dem

Dobc, fondent îlngft daoor, mit feinem Schaffen aufhören
311 ntüffett, abfdjließett 31t ntiiffen, beoor er oon felbft am
©tide roar. Diefe Stngft faß feit Seip3ig immer in ihm,
machte ihn füll und fdjeu.

Aufhören ntüffen? ©rieg roifeßte fich den Sdjroeiß oon
der Stirn, Stufhören? 3eßt, roo er mühfam die Stöße er»

Rommen hatte? ©r fah den Slnaben ©board oor fich, den

Schüler ©rieg, der fo gern einmal die Sdjule fchroän3te,
der dann eines Dages mit ftol3 gefchroellter 93ruft in feiner
San! faß, als ein SRiifcßüler meldete: „Sjerr Sehrer, der

©rieg hat etroa's mitgebracht, ©r hat etroas ïomponiert."
Und als der Sehrer das frjeft auffcßlug, las er: Variationen
über eine beutfeße SRelobie für das Sllaoier, oon ©doarb
©rieg. Opus I. Uber der Sehrer hatte den Snaben beim
Ohr genommen, gefdjimpft und ihm eingefdjärft, fold)en
Unfug 3U laffen und fich lieber um die mangelhaften Schul»
arbeiten 3U lümmern. Doch ber junge ©board hatte ben

„Unfug" nicht gelaffen, und als der große nortoegifdje ©ei»

ger Ole Suit das aus ber Saten3 heroorbrechende Dalent
des Snaben erïannte, ging es 3um Studium nach Seip3ig.
Drodene 3aßre mit der fteten Sehnfucht nad) der Steimal,
nach den gjorden Vorroegens. Dann famen die erften Sßerfe,
die in die Oeffentlidjfeit gelangten; laut die fördernde, er»

hebende greunbfdjaft mit Vifard Vorbraaf, dem Sebens»

oollen, Selbftberoußten. 3a — dann !am Vina Stagerup,
die blonde ©oufine. Das roar ein harter Stampf. UJÏit einem

neuen Sied roar er 3u ihr gegangen, das trug den Ditel:
3d) liebe did) Und Vinas SRutter, die ehemals ge=

feierte Sdjaufpielerin, erhob ein roehrendes flamento: „Das
arme Sind! ©in Sünftler! ©in SRufifer! ©r ift nichts und
hat nichts und macht eine SRufif, die niemand hören roill."
©boards und Vinas ©ntfdjluß aber roar ftärfer als grau
Sktgerups Sebenfen. Und roar er roirflich nichts? SRacßte

er roirflich eine SRufif, die niemand hören roollte? gran3
Si?3't rief ihn 3U fich; in Vom lernte er den Vieloergötterten
fennen, den Stünftler aus aller SBelt umfdjroärmten und
fdjöne grauen umdrängten, um den Saum feines Ülbbe»

SRantels 3U berühren. Ueberfdjroang der Shterfemtung, be»

flügelnder Stnfporn! Seinen Sandsmann, den düfteren SBelt»

oerädjter 3bfen lernte er dort fennen; Sjörnfon, der macht»
oolle Vollerer roar greund und SRitftreiter geroorden. Vun
ging's dem gemeinfamen 3iel entgegen: der oernachläffigten
norroegifchen Slunft den nationalen ©haraïter 3U oerleihen,
©s ging aufroärts. Sechsehn Vufführungen allein in ©hri»
ftiania erlebte der „Veer ©pnt". Das roar mehr als Dicljter
und Stomponift erroartet hatten. 3eßt griff bereits das
Stusland dana^. 3bfen! SBelcße ©röße in feinem SBerï!
Slber roie fern ftand dem Vhilanthropen ©rieg der oer»
biffene SRenfchenfeind 3bfen. Vein, bei aller öoehfehäßung
ooreinander, da gab es feine Stüde, roürde es nie eine

geben fönnen. SBelch ein 3uftand, daß 3roei SRänner, die
ein hohes SBerf gemeinfam fchufen, fiel) innerli^ oöllig
fremd blieben, fich faum die .§and reichten, roenn fie fich

auf ber Straße begegneten,* ein paar läppifche ööflichfeits»
roorte Ijeroorbradften und fich grußlos trennten.

Der Vranfe faß 00m genfter in die erften 3arten grüh»
lingsfarben hinaus, ©r hüftelte, unb toieber bemächtigte fich

feiner eine fcßale Vefignation. Die fcßleichenbe, sermürbenbe
ftranfheit. ©inmal roirb fie ihn doch faffen. ©inmal? Siel»
leicht fchon diesmal; oielleicht fchon

SRinutenlang ftarrte er oor fich hin. Dann griff er 3U

dem S»eft, das die ©edichte des einfachen Sauern Sinje
enthielt. Da roar eines dabei: Seßter grüfjling.

SBeiße Vpfelblüten fcßaufelten oor dem genfter. Der
Stranfe achtete nicht mehr darauf; er feßrieb, reihte Voten
an Voten.

2XIs roenige Dage fpäter Vina ©rieg in Softhus ein»

traf, fonnte ihr der Str3t fchon beruhigend mitteilen, baß

feine ©efaljr mehr beftünbe. ©ine glüdlicß überrounbene

©rfältung; auch oon der Veroenüberrei3ung roürde er fich

hier in den Sergen bald erholen.
Unter Vinas liebeooll forgfältiger Stiege erholte fich

der Stranfe iiberrafdjend fd)nell. Vach einer roeiteren SBoche
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Die ist ausgeglichen. Ihre Elemente kehren überall
beglückend wieder. Und ihr schönster Ausdruck — ewig
wiederkehrend — ist der Wein. Wein ist Arbeit und La-
bung, Geschäft und Liebe. Mühe und Lohn, Rede und Ant-
wort, Hoffnung und Schicksal des Landes und der Menschen.
Er ist Sorge und Gebet, Tagewerk und Abendtrunkenheit.
Glück und Enttäuschung, Nüchternheit und Rausch des

Jahres. Weinberg und Weindorf wechseln an den Ufern
in endlosen, rühmlichen und geheimnisvollen Namen und
ununterbrochener Folge. Alle haben ihre Ehre und Ueber-
lieferung, ihre wohlbehütete Art, ihren Reiz und ihre Eigen-
tümlichkeit,' genau wie die Seebutzen. Walter Schweizer.

Ordens 3111
Von Ltsptruir tileorZi.

„Er ist wieder da!" riefen sich die Bauern von Loft-
hus zu, Md ein freudig belebender Zug legte sich neu in
die kernigen Gesichter, denen man trotz mancher Verwit-
terung die Spuren feiner Kultur und hoher geistiger Fähig-
keiten ansah? denn viele der Hardanger-Bauern entstammten
den alten norwegischen Adelsgeschlechtern. Mit diesem Zu-
ruf aber meinten sie nicht den jungen Lenz, der eben be-

gann, seinen Farbkasten über den Hardanger-Fjord aus-
zuschütten, sondern den kleinen, untersetzten Mann, der seit

einigen Tagen mit flatternden Haaren unten, am Wasser,
einherwandelte, mit komisch wirkenden, ungelenken Sätzen
von Stein zu Stein sprang, um an einen besonders günstigen
Aussichtspunkt zu gelangen und dann, mühsam atmend, wo-
bei die Hände stets die Jakettaufschläge festhielten, so ein-
dringlich in die Runde blickte, als wollte er nicht nur die
Schneekuppe des ragenden Folgefond, den mächtigen Wasser-
fall und die hohen Fichtenwälder, vielmehr jede Bergspitze,
jedes Wasserzipfelchen einzeln grüßen.

Edvard Grieg war auf seiner Flucht vor der Welt
wieder im stillen Lofthus eingezogen. Hier, in engster Füh-
lung nur mit Bergen und Wassern, in diesem still-verschwie-
genen Prachtbereich seines über alles geliebten Vaterlandes
fand er Sammlung und Arbeitsruhe: hier sang er, als
Orpheus am Fjord, seine Lieder den Tieren und Steinen,
zu. Dicht über dem Wasser, auf halber Höhe des Felsens,
stand eine primitive Holzhütte, deren einziger Raum kaum
mehr enthielt als Stuhl, Tischchen und den kostbaren Erard-
Flügel. Das war die Werkstatt Eriegscher Melodien. Völ-
lige Einsamkeit, weite Naturruhe ringsum? denn die dem

Komponisten in liebender Wertschätzung treu ergebenen
Bauern wußten es trefflich anzustellen, neugierige Fremde
von der Hütte am Abhang fernzuhalten.

Ein beschwerlicher Weg über steinige Hügel und Geröll
war es bis zu jener Landzunge, deren Spitze einen weithin
großartigen Anblick bot. Dort ließ sich Grieg auf einem

moosigen Stein nieder und saß fast reglos Stunde um
Stunde, sich seinem unversiegbaren Hang zum Träumen
hingebend. Er merkte nicht, wie die Zeit verran? murrend
und schäumend umspielte das Wasser die Felsblöcke, noch

sprangen da und dort Fische aus ihrem Element empor,
dann glitt die Sonne hinter die Berge, Nebel wallten auf
und hüllten die Gegend in feuchtes Grau? heimlich Flüstern
und Raunen unsichtbarer Trolle und Wassergeister nur noch.

Naß und frierend kam Grieg abends ins Dorf. Am
nächsten Tage lag er fiebernd im Bett. Eine quälende
Angst befiel ihn. Er wußte, wie sehr in sich seit seiner Krank-
heit damals in Leipzig, die ihm nur noch einen brauchbaren
Lungenflügel gelassen hatte, vor einem Rückfall hüten, sich

aufs äußerste schonen mußte. Es war nicht Furcht vor dem

Tode, sondern Angst davor, mit seinem Schaffen aufhören
zu müssen, abschließen zu müssen, bevor er von selbst am
Ende war. Diese Angst saß seit Leipzig immer in ihm,
machte ihn still und scheu.

Aufhören müssen? Grieg wischte sich den Schweiß von
der Stirn. Aufhören? Jetzt, wo er mühsam die Höhe er-
klommen hatte? Er sah den Knaben Edvard vor sich, den

Schüler Grieg, der so gern einmal die Schule schwänzte,
der dann eines Tages mit stolz geschwellter Brust in seiner
Bank saß, als ein Mitschüler meldete: „Herr Lehrer, der

Grieg hat etwas mitgebracht. Er hat etwas komponiert."
Und als der Lehrer das Heft aufschlug, las er: Variationen
über eine deutsche Melodie für das Klavier, von Edvard
Grieg. Opus I. Aber der Lehrer hatte den Knaben beim
Ohr genommen, geschimpft und ihm eingeschärft, solchen

Unfug zu lassen und sich lieber um die mangelhaften Schul-
arbeiten zu kümmern. Doch der junge Edvard hatte den

„Unfug" nicht gelassen, und als der große norwegische Gei-

ger Ole Bull das aus der Latenz hervorbrechende Talent
des Knaben erkannte, ging es zum Studium nach Leipzig.
Trockene Jahre mit der steten Sehnsucht nach der Heimat,
nach den Fjorden Norwegens. Dann kamen die ersten Werke,
die in die Öffentlichkeit gelangten: kam die fördernde, er-

hebende Freundschaft mit Rikard Nordraak, dem Lebens-
vollen, Selbstbewußten. Ja — dann kam Nina Hagerup,
die blonde Cousine. Das war ein harter Kampf. Mit einem

neuen Lied war er zu ihr gegangen, das trug den Titel:
Ich liebe dich Und Ninas Mutter, die ehemals go-
feierte Schauspielerin, erhob ein wehrendes Lamento: „Das
arme Kind! Ein Künstler! Ein Musiker! Er ist nichts und
hat nichts und macht eine Musik, die niemand hören will."
Eduards und Ninas Entschluß aber war stärker als Frau
Hagerups Bedenken. Und war er wirklich nichts? Machte
er wirklich eine Musik, die niemand hören wollte? Franz
Liszt rief ihn zu sich: in Rom lernte er den Vielvergötterten
kennen, den Künstler aus aller Welt umschwärmten und
schöne Frauen unidrängten, um den Saum seines Abbe-
Mantels zu berühren. Ueberschwang der Anerkennung, be-

flügelnder Ansporn! Seinen Landsmann, den düsteren Welt-
Verächter Ibsen lernte er dort kennen: Björnson, der macht-
volle Polterer war Freund und Mitstreiter geworden. Nun
ging's dem gemeinsamen Ziel entgegen: der vernachlässigten
norwegischen Kunst den nationalen Charakter zu verleihen.
Es ging aufwärts. Sechzehn Aufführungen allein in Chri-
stiania erlebte der „Peer Gpnt". Das war mehr als Dichter
und Komponist erwartet hatten. Jetzt griff bereits das
Ausland danach. Ibsen! Welche Größe in seinem Werk!
Aber wie fern stand dem Philanthropen Grieg der ver-
bissene Menschenfeind Ibsen. Nein, bei aller Hochschätzung
voreinander, da gab es keine Brücke, würde es nie eine

geben können. Welch ein Zustand, daß zwei Männer, die
ein hohes Werk gemeinsam schufen, sich innerlich völlig
fremd blieben, sich kaum die Hand reichten, wenn sie sich

auf der Straße begegneten,' ein paar läppische Höflichkeits-
worte hervorbrachten und sich grußlos trennten.

Der Kranke saß vom Fenster in die ersten zarten Früh-
lingsfarben hinaus. Er hüstelte, und wieder bemächtigte sich

seiner eine schale Resignation. Die schleichende, zermürbende
Krankheit. Einmal wird sie ihn doch fassen. Einmal? Viel-
leicht schon diesmal: vielleicht schon

Minutenlang starrte er vor sich hin. Dann griff er zu

dem Heft, das die Gedichte des einfachen Bauern Vinje
enthielt. Da war eines dabei: Letzter Frühling.

Weiße Apfelblüten schaukelten vor dem Fenster. Der
Kranke achtete nicht mehr darauf: er schrieb, reihte Noten
an Noten.

Als wenige Tage später Nina Grieg in Lofthus ein-

traf, konnte ihr der Arzt schon beruhigend mitteilen, daß

keine Gefahr mehr bestünde. Eine glücklich überwundene
Erkältung: auch von der Nervenüberreizung würde er sich

hier in den Bergen bald erholen.
Unter Ninas liebevoll sorgfältiger Pflege erholte sich

der Kranke überraschend schnell. Nach einer weiteren Woche
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fcmrtte er Bereits bas Saus oerlaffen. Sein erfter (Sang
roar 3Ur Sötte arn FJlbhang. Did eingeijiillt, mit breitfräm»
pigem Sd)IappBut, ©ummifchuBen unb FRegenfd)irm machte
er fidj borü)in auf ben FtBeg unb — fanb ben SlaB leer.

Die beforgten Bofthufer Sauern Batten fid) ber Fd)roeren
FOlühe unterzogen, bie Sütte mitfamt bem Flügel ben 5tb=

Bang hinunter 311 transportieren unb Fie in einer ftillen
23ucB't auf3UÎteIIen, too es lauer unb roinbîtiller roar. Dort
©arteten fie mit Frauen unb Binbern auf iBn.

Dian! unb Freube in Feinen Bellblauen Stugen, FcBtc

Fid> ©rieg an ben Flügel unb Fpielte Fo mitreihenb einen
rtorbiFdjen Dan3, bah es nid)t lange bauerte, bis Fidj rings«
um bie Saare brehten.

Dann holte er ein fäuberlid) gefchriebenes FDtanuFfript
aus ber DaFd)e unb reidjte es feiner grau. „StagFt bu
fingen?" Sie nidte unb fang 31t Feiner Segleitung bas
iiingît entîtanbene Sieb: Behter Frühling.

©ian3 îtill roar es ringsum geroorben, als bie beiben
geenbet Batten. FRina ftricB iBrem FUtanne leife über bas
Saar, unb bie Sauern roifiBten Fid) mit ben FRodärmeln über
bie Sagen. —

FOteBr als breijfig Sahre Fpäter erft erlebte ber Sänger
oom Fiorb feinen lebten Frühling. Die Urne mit feiner
?IFd)e rourbe in einer roellenumfpülten SelsBöBIe unroeit
Feines naturprädjtigen SefiBtums Drolbhaugen beigefebt.

FRod) Beute entblößen bie Fifdjer ehrfürchtig bas Saupt,
roenn fie mit ihren Sooten an iener gelsböblung oorbei»
tomnten, beffen oerFcblieffenber Steinblod bie SnFchrift ©b=

oarb ©rieg trägt.

©in Sögel läfet ftd) Boren — roie Snbianer auf beut

Briegspfab Fdjleidjert roir Beran unb entbeden balb ben

Sßeibenlauboogel, ben unoerroüFttichen DptimiFten, ber fröb=
lid) Fingt bei FRegenroetter unb SonnenFdjein! ©rünfpecht
unb SuntfpecBt häufen in biefem gefdjühten ©Iborabo. Sud)
ber 3ierlid)e 3aunfönig ift ba — ber fleine, lebhafte Sögel
Fdfeint nicht an FReroofität 3U leiben, benn rubig bleibt er
auf Feinem FReFtdjen Boden unb rubig brütet er roeiter, aud)
roenn bie unruhigen StenfcBen in näd)Fter Sähe rumoren.
Unb ein Feinfdjmeder ift er au<B, ber Reine Serr im braunen
Frädlein: er nährt Ftd) oon tnufperigen Spinnen unb faf»
tigen Stattläuslein, ©in Specht pfeift — bas Djubjubiu
bes ffritislaubpogels übertönt fpib bas FRaFdfeln ber Slätter.
Sehe, Safen unb Füd)fe Flatten bicfert Segtonen gern einen
Sefud) ab, unb Fogar ber fchroaribraune Stilan Borftet in
biefer ©egenb.

Die SBafFer ber „Stillen FReuh" roiberfpiegeln bas
feine ©eäft ber Säume — muntere Slähhühner tummeln
Fid). - *

Der Sdjroeher. FRaturFchuhbunb Bot Bier eine ibeal ge»

legene FReferoation geîdjaffen. Dier» unb Sflamenroelt roer»
ben Fid) ungehemmt entfalten — unb roie roerben bie Suben
unb FtRäbdjen fid) freuen, roenn Fie unter lunbiger Beitung
Sehen unb Dreiben, Sßadjfen unb SIüBen beobachten unb
fid) nad) Ser3ensluft in biefem Reinen Urroalbparabies Berum»
tollen fönnen — benn BauptFäd)Iid) für bie SeleBrung ber
Sdjuljugenb Bat ber FRaturfchuhbunb biefes ©ebiet im
Dreied Bunff)ofen=3onen=FRöttenFd)roil BeFtimmt.

Kinder, Blumen und Tiere.
(Streifzug in die Naturschutzreservation an der Reuss
im Kanton Aargau.)
Von Ch. Beaujon.

Der fd)roar3e Staun oon SSoBlen, eine SagengeFtalt,
bie auf einer alten ©id)e Bodt, mag unfern Suto erftaunt
nad)geFd)aut haben, roie roir Sichtung Blofter Sermetsroil
baoongefahren finb. 2m jungem, lichtem ©rün fleht ber
2BaIb — ein FReh treu3t ben SSeg — auf einer SnBöfte
fdjimmert Bell ein Buftfiäuschen burd) bie Säume — ein
Safe Bodt im niebern ©ras unb ftredt Feine braunen ßöffel
in bie ßufi. FRefte non FRebmauern oerroittern an ber Strabe,
bie burdjs Stoorental geht, unb bort burd) ben FReibroalb
3ieht Fich eine römifdje Stauer, bie einft 3toei ausgebehnte
©üter Doneinanber trennte. 2Bir folgen bem Sang, ber
2Beg führt hinunter ins Dal ber FReufj, unb nun Finb roir
mitten in ber FReferoation, im FRieblanb angelangt, bas oon
Ftillen Fffiaffern burchzogen ift. Saumgruppen beleben bas
Silb ber fladjen SSiefen — Sirïen unb Sottannen Ftreden
ihre FRefte in ben grauen Frühlingstag hinein — S3eiben,
SSeib« unb FRotbornbüFd)e buden Fid) fröftelnb, unb in Saum»
roipfeln roiegen leicht Fich bie bunïeln, fugelförmigen ©Iftern»
nefter im Fffiinb. 3roei SSilbenten roaFfern rauîd)enb ab —
in einem Dümpel liegen ölige Seerofenblätter auf bem
F«hroar3en 2BafFer. 2m einer brollig geformten Stodroeibe
erttbeden roir ^in ßod), bas SöBIenbrütern als SrutFtätte
bient, unb bort niften FöteiFen — ber Fffiiebehopf ift ein
Feltener ©aft, aber er ift auch ba — unb im ©ras rafdjelt
bie runbtiche FRiebfcfmepfe.

3In einem tnorrigen ©ichftamm leuchtet bie grüne Dafel
bes Sd)roei3er. FRaturfd)ubbunbes, gefchmüdt mit bem roeiben
Breu3 auf rotem ©runb. 2Bir Finb hier in einem FRatuo»
Fchubgebiet oon 5 Bilometern Sänge unb 50 bis 500 FOte«

tern Sreite. SSilb 3iehen bie SDaffer ber FReub bahin unb
supfen unb reiben an ber Querfadjoerbauung Berum — in
roeitem Sogen ftrömt ber Flub bort hinunter, too beroal»
bete Söhen3üge ben Soriz ont abgren3en.

Sor uns breitet fid)' bie herrliche Sanbfchaft aus —
©ilberîchein liegt auf ben Füllen SSaFFern — buntel Flehen
bie Fonberbaren Formen ber FIBeiben auf bem Bellgrünen
©runb ber Fötatten — an einer SügelleBne leuchtet blenbenb»
roeib ein Bird)türm -— ein Bochbelabener Seuroagen fährt
oorbei — ©Ioden läuten in ben aufhellenben Dag hinein
— — unb über bem gansen FRieblanb fçhimmert bas buf«
tige, weiche Slau ber bliihenben Iris sibirica.

Rundschau.

Französische Offensive.

2m nächfter 3eit Fol! ber fran3öFifd)e Sfubenminifter
Sürth ou nad) Bonbon reifen; ber 3roed ber FReife

bleibt berfelbe, ben all bie oorangegangenen Sefucbe Sar»
thous Batten unb bem aud), bie lebhafte Dätigteit FranR
reichs in ©enf biente. Franfreid) ift altio geroorben unb
Fpielt bie Sartie, welche man um bie FEBenbe bes 20. 3ahr»
Bunberts fpielte. ©s geht um bie „©infrei F un g
D eutfchlanbs".

©enau Fo roie bamals Fd)eint ©nglanb berjenige Staat
31X lein, ber fid) nicht ohne roeiteres ins SpFtem Fran!«
reidjs einfügen roill, um bann bod) im entfcheibenben FUto»

ment für Fran!reid)=SeIgien einsuftehen unb oon Deutf^»
lanb oerroünFcht 3U roerben: „(Sott ftrafe ©nglanb!" ©ng«
lanb Bat in ©enf ber Serfucfung Franfreichs 3ur energifchen
FtBenbung gegen Deutfchlanb roiberftanben, Bat aber in fei»
nem ©goismus aud) bas nicht 3uîtanbe gebracht, roas F^an!»
reid) nachgiebiger geftimmt hätte: ©s Bat Fich nicht oer»
pflichten fönnen, einem ©arantiebünbnis gegen jeglichen Frie»
bensbredjer beruheten. Sarthou reift alfo nad) Bonbon,
um 3u oerfuchen, bort bas 3U erreichen, roas in ©enf nicht
erreid)t rourbe. Die 2lbrüFtungsfonferen3, für
Fran!reid) nur roidjtig als „©infreifungs«
fonfereu3", rettete fich noch einmal burd) S er»
ta g un g, bauert aber roeiter, nur bafe bie Serhanblungen
in oerfchiebene Sauptftäbte oerlegt roerben.
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konnte er bereits das Haus verlassen. Sein erster Gang
war zur Hütte am Abhang. Dick eingehüllt, mit breitkräm-
pigem Schlapphut, Gummischuhen und Regenschirm machte
er sich dorthin auf den Weg und — fand den Platz leer.

Die besorgten Lofthuser Bauern hatten sich der schweren
Mühe unterzogen, die Hütte mitsamt dem Flügel den Ab-
hang hinunter zu transportieren und sie in einer stillen
Bucht aufzustellen, wo es lauer und windstiller war. Dort
warteten sie mit Frauen und Kindern auf ihn.

Dank und Freude in seinen hellblauen Augen, setzte

sich Grieg an den Flügel und spielte so mitreißend einen
nordischen Tanz, daß es nicht lange dauerte, bis sich rings-
um die Paare drehten.

Dann holte er ein säuberlich geschriebenes Manuskript
aus der Tasche und reichte es seiner Frau. „Magst du
singen?" Sie nickte und sang zu seiner Begleitung das
jüngst entstandene Lied: Letzter Frühling.

Ganz still war es ringsum geworden, als die beiden
geendet hatten. Nina strich ihrem Manne leise über das
Haar, und die Bauern wischten sich mit den Rockärmeln über
die Augen. —

Mehr als dreißig Jahre später erst erlebte der Sänger
vom Fjord seinen letzten Frühling. Die Urne mit seiner
Asche wurde in einer wellenumspülten Felshöhle unweit
seines naturprächtigen Besitztums Troldhaugen beigesetzt.

Noch heute entblößen die Fischer ehrfürchtig das Haupt,
wenn sie mit ihren Booten an jener Felshöhlung vorbei-
kommen, dessen verschließender Steinblock die Inschrift Ed-
oard Grieg trägt.

Ein Vogel läßt sich hören ^ wie Indianer auf dem

Kriegspfad schleichen wir heran und entdecken bald den

Wcidenlaubvogel, den unverwüstlichen Optimisten, der fröh-
lich singt bei Regenwetter und Sonnenschein! Grünspecht
und Buntspecht Hausen in diesem geschützten Eldorado. Auch
der zierliche Zaunkönig ist da der kleine, lebhafte Vogel
scheint nicht an Nervosität zu leiden, denn ruhig bleibt er
auf seinem Nestchen hocken und ruhig brütet er weiter, auch

wenn die unruhigen Menschen in nächster Nähe rumoren.
Und ein Feinschmecker ist er auch, der kleine Herr im braunen
Fräcklem: er nährt sich von knusperigen Spinnen und saf-
tigen Blattläuslein. Ein Specht pfeift — das Djudjudju
des Fitislaubvogels übertönt spitz das Rascheln der Blätter.
Rehe, Hasen und Füchse statten diesen Regionen gern einen
Besuch ab, und sogar der schwarzbraune Milan horstet in
dieser Gegend.

Die Wasser der „Stillen Reuß" widerspiegeln das
feine Geäst der Bäume — muntere Bläßhühner tummeln
sich. -

Der Schweizer. Naturschutzbund hat hier eine ideal ge-
legene Reservation geschaffen. Tier- und Pflanzenwelt wer-
den sich ungehemmt entfalten — und wie werden die Buben
und Mädchen sich freuen, wenn sie unter kundiger Leitung
Leben und Treiben, Wachsen und Blühen beobachten und
sich nach Herzenslust in diesem kleinen Urwaldparadies herum-
tollen können — denn hauptsächlich für die Belehrung der
Schuljugend hat der Naturschutzbund dieses Gebiet im
Dreieck Lunkhofen-Jonen-Röttenschwil bestimmt.

Llumen und
lAtroilêMA ia clio NarurscUatswaservatioii an 8er Reuss
im La« ton ^arAaa.)
Von (P. Leaujoa.

Der schwarze Mann von Wohlen, eine Sagengestalt,
die auf einer alten Eiche hockt, mag unserm Auto erstaunt
nachgeschaut haben, wie wir Richtung Kloster Hermetswil
davongefahren sind. In jungem, lichtem Grün steht der
Wald — ein Reh kreuzt den Weg — auf einer Anhöhe
schimmert hell ein Lusthäuschen durch die Bäume — ein
Hase hockt im niedern Gras und streckt seine braunen Löffel
in die Luft. Reste von Rebmauern verwittern an der Straße,
die durchs Moorental geht, und dort durch den Reidwald
zieht sich eine römische Mauer, die einst zwei ausgedehnte
Güter voneinander trennte. Wir folgen dem Hang, der
Weg führt hinunter ins Tal der Reuß, und nun sind wir
mitten in der Reservation, im Riedland angelangt, das von
stillen Wassern durchzogen ist. Baumgruppen beleben das
Bild der flachen Wiesen — Birken und Rottannen strecken

ihre Aeste in den grauen Frühlingstag hinein — Weiden,
Weiß- und Rotdornbüsche ducken sich fröstelnd, und in Baum-
wipfeln wiegen leicht sich die dunkeln, kugelförmigen Elstern-
nester im Wind. Zwei Wildenten wassern rauschend ab —
in einem Tümpel liegen ölige Seerosenblätter auf dem
schwarzen Wasser. In einer drollig geformten Stockweide
entdecken wir ^in Loch, das Höhlenbrütern als Brutstätte
dient, und dort nisten Meisen — der Wiedehopf ist ein
seltener Gast, aber er ist auch da — und im Gras raschelt
die rundliche Riedschnepfe.

An einem knorrigen Eichstamm leuchtet die grüne Tafel
des Schweizer. Naturschutzbundes, geschmückt mit dem weißen
Kreuz auf rotem Grund. Wir sind hier in einem Nature
schutzgebiet von 5 Kilometern Länge und 50 bis 500 Me-
tern Breite. Wild ziehen die Wasser der Reuß dahin und
zupfen und reißen an der Querfachverbauung herum — in
weitem Bogen strömt der Fluß dort hinunter, wo bewal-
dete Höhenzüge den Horizont abgrenzen.

Vor uns breitet sich die herrliche Landschaft aus —
Silberschein liegt auf den stillen Wassern — dunkel stehen
die sonderbaren Formen der Weiden auf dem hellgrünen
Grund der Matten — an einer Hügellehne leuchtet blendend-
weiß ein Kirchturm — ein hochbeladener Heuwagen fährt
vorbei — Glocken läuten in den aufhellenden Tag hinein
— — und über dem ganzen Riedland schimmert das duf-
tige, weiche Blau der blühenden In8 sibirica.

Irunôôsisàe Oànsive.
In nächster Zeit soll der französische Außenminister

Barthou nach London reisen) der Zweck der Reise
bleibt derselbe, den all die vorangegangenen Besuche Bar-
thous hatten und dem auch die lebhafte Tätigkeit Frank-
reichs in Genf diente. Frankreich ist aktiv geworden und
spielt die Partie, welche man um die Wende des 2V. Iahr-
Hunderts spielte. Es geht um die „Einkreisung
D eutschkands".

Genau so wie damals scheint England derjenige Staat
zu sein, der sich nicht ohne weiteres ins System Frank-
reichs einfügen will, um dann doch im entscheidenden Mo-
ment für Frankreich-Belgien einzustehen und von Deutsch-
land verwünscht zu werden: „Gott strafe England!" Eng-
land hat in Genf der Versuchung Frankreichs zur energischen
Wendung gegen Deutschland widerstanden, hat aber in sei-
nem Egoismus auch das nicht zustande gebracht, was Frank-
reich nachgiebiger gestimmt hätte: Es hat sich nicht ver-
pflichten können, einem Earantiebündnis gegen jeglichen Frie-
densbrecher beizutreten. Barthou reist also nach London,
um zu versuchen, dort das zu erreichen, was in Genf nicht
erreicht wurde. Die Abrüstungskonferenz, für
Frankreich nur wichtig als „Einkreisungs-
konferenz", rettete sich noch einmal durch Ver-
ta g un g, dauert aber weiter, nur daß die Verhandlungen
in verschiedene Hauptstädte verlegt werden.
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